
1\

LYDIA
DAHER
Frisches Trauma

Fra§mente

,f
,/I@ 2015

lyd iada her.de

Fotografie: gera ldvonforis.de
Design: suolocco.com



die
Wol-
keh-

eln flügel
Mond- im

Sturzau $e,
o

I\

lch meine, dass wir zu auffällig
sind.

Zu auffällig
in unsrem Wagen,
zu aufdringlich

:l :ntr"- 
Fortschritt.
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Manchmal denke ich,
der Vogel würde kommen,
uns aufpicken und in sein
funkelndes Nest verbauen.
Sodass wir fortan leben
müssen mit der kakopho-
nischen Ankündigung der

§roßen U nterga ngsshow.
Und obwohl die Zeiten auf
Hunger stehen, wir
bekommen nichts runter.
Das Dach klemmt,
der Mond klemmt,
und dein Blick, wenn er
heimlich verschwindet.
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der Welt. lch feile an der Karte fürs Verlorengehen. Wünsche mir ein
glückliches Bild. Eine Geschichte, an deren Ende wir wichtig sind.
Oder richtig?

Da ist das Gras verlassener Landebahnen.
Ein Grau, das die Pilotenkinder hassen.

lch denke nach über die geheime
Ordnun$ der Pausen,

die Unordnung unseres Sehens,
das letzte Geräusch vorm beginnenden Regen.
lch denke an all unsre lächerlichen
Versuche, anhand einer Ahnun§

die Zeit zu berechnen,
anhand all dessen,

was fehlt.
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Alles ist da, sogar die Zukunft.
Strahlen, die ein Haus durchschneiden,
Bäume, hinter Bäumen winkend,
die kalte Zunge des Tiers am Asphalt.
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lrgendwann werden wir auf einer Kreuzun§
stehen und nicht zu heulen anfang;en.

Aber was dann?

Es heißt hineinfinden, weiter,
in Straßennetze und geliehene
Zimmer, unter dieser einen
Sonne, diejede Nacht aus Liebe
zu uns ihre Besinnung verliert.
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Es ist kein Leuchten,
aber i mmerhin tröstlich.
Die Straßen sind tröstlich.
Der Abend ist tröstlich.
Die Bäume sind tröstlich.

Etwas rast scharf an uns vorbei. An zweien, die ihrem Atem
nachsehen, als sei er ein Teil des großen Dilemmas, wie
beschlagene Scheiben, das Gestern, das Jetzt.

sehen wir
Oder allgemein

der Lichtstoff
, §lühende

nde lnsekten,

wenn wir selbst

I
Itill


